
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Rhein und Rheinfall bei Schaffhausen

Freuler, Hermann

Schaffhausen, 1888

Die Fischerei

urn:nbn:de:bsz:31-244447

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-244447


IVV .

Die Hoheits⸗ und Privatrechte am Rheinfall

Die Fiſcherei .

Bevor Rechtsſtatuten es erklärten , war das Waſſer der Flüſſe

ſchon Gemeingut . Seine Natur macht es nicht geeignet , ſo lange es

im Fluße iſt , Gegenſtand des Privatrechtes , Eigenthum zu werden
Allein ſeit es gelungen war , den Menſchen begreiflich zu machen , daß

Alles des Kaiſers ſei und es keine Rechte gebe, als die von ihm ab⸗

geleiteten — die erſte Grundlage der Staatsidee — da wurde auch

die natürlichſte und älteſte Benützung der Flüſſe , Schiffahrt und

Fiſcherei nur noch Kraft Lehens ausgeübt ! “ ) .

Seit die Herzoge von Oeſterreich im Wörd feſten Fuß gefaßt ,

vielleicht ſeit noch älterer Zeit , war der Fiſchfang im Lauffen bis

hinunter zum Nohl und auf dem linken Ufer , ſoweit die Kyburgiſche

Schloßvogtei Lauffen reichte , eine öſterreichiſche Lehensgerechtigkeit , welche

wie der Schiffszoll , dem Wörd folgte . Als daher im Jahre 1429

das Wörd , von den damals noch Schaffhauſeriſchen Fulach , zugleich

Inhaber der öſterreichiſchen Schloßvogtei Lauffen , an das Kloſter Aller⸗

heiligen übergegaugen war , hatten dieſe die öſterreichiſchen Lehenbriefe

für Fiſcherei und Zoll herbeizuſchaffen , wozu ſie , wegen der Gebühr

von fl. 100 anno 1445 erſt gerichtlich angehalten werden mußten ! “ ) .

Die Aebte waren ſeit alter Zeit ſtets beſorgt um den Fiſchfang . Unter

ihnen wahrſcheinlich als Beſitzer der Fiſchereigerechtigkeit im Lauffen

wurden die drei „Fiſchenzen “ am Falle errichtet , und zwar zwei am

rechten Ufer , am Mühlefelſen . In den Felſen waren viereckige Ver⸗

tiefungen eingehauen unten in der Höhe des Waſſerſpiegels und in

dieſelben Fiſchreußen gelegt . Dieſe waren gegen das von oben herab⸗

ſtürzende Waſſer mit Brettern , die über eingerammte Pfähle gelegt waren ,
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geſchützt ; „ denn ſonſt würde der Rhein mit ſeinem ſtarken und ſteilen
Fall die Fiſche in den Fiſchenzen zerſtoßen und das Waſſer dermaßen
zerſprützen , daß keines mehr in der Fiſchenzen bleiben würde “ 3055
Oberhalb im Einſchnitt zwiſchen Mühle und Felſen waren Schleußen
( Fallen ) angebracht , mit welchen das Waſſer „abgetheilet und vermachet
werden konnte , daß mehr nicht hinablief denn gut . “ Werden die

Fallen geſchloſſen , „ſo würt das waſſer , ſo uf die fiſchenzen gerichtet
iſt , abgewendt , alſo daß man one hindernuß trockens fuß zu den

fiſchenzen kommen kan und die fiſch heruß nemen . Das iſt ganz luſtig
zuſehen . “ Der Weg zu dieſen Fiſchenzen war „vermachet und ver —

ſchloſſen mit fülen , brettern und türen , damit . . . . von niemand

die fiſch heruß genommen mögind werden “ 135).

Der Abt Michael von Allerheiligen baute aber auch auf dem

linken Rheinufer unten am Schloß Lauffen eine ähnliche Fiſchenz .
Dagegen erhoben 1506 die Schloßinhaber , die Brüder von Fulach ,
Einſprache , welche mit einem Vergleich von 1507 endete , dahingehend ,
daß die von Fulach dem Abte dieſe Fiſchenz abkauften und er dagegen
auf eine weitere Anſprache verzichtete 136). Keineswegs verzichtete da —

mit aber der Abt auf die Fiſchereigerechtigkeit am linken Ufer ; denn

ſchon in dieſem Vergleiche wird geſprochen von dem „ſteg und weg ,

ſo der genant herr abt , prior und convent in den berg zu Löffen
unden am Ryn zu irs Gotshuſen fiſchetzen daßelbs “ —

gemacht . Auch wurde 1517 ein Vertrag errichtet , wornach die Fiſcher
des Kloſters „ ennet dem Rhein “ , auf der Seite von Schloß Lauffen ,
wenn der Lachsfang es nöthig mache , Bäume einzuſtellen oder Sitz —
plätze zu errichten befugt ſein ſollen ; in ſolchem Falle aber das

Kloſter jährlich 1½ Gulden Zins zahlen müſſe , ſonſt nicht !37.
Mit der Angel durfte jeder nach alter Weiſe fiſchen , jedoch nicht von

Allerheiligen (1. Novbr . ) bis Nicolai (6. Dezbr . ) wegen des Lachs —
fanges . Denn dieſer bildete ſchon ſeit dem 15 . Jahrhundert weitaus

den wichtigſten Theil der dortigen Fiſcherei . Allerdings kamen und

kommen im niederen Waſſer wie im oberen auch eine große Anzahl
anderer Fiſche vor . Schon Rüeger nennt Aeſchen , Forellen , Aale138).
Wir können , wenn wir einen Augenblick das obere Waſſer , den Rhein
von Stein bis Schaffhauſen , mit einbeziehen , hinzufügen : Barben ,

Naſen , Hechte , Trüſchen, Felchen, Lauben , Neunaugen ! 39 ) . Alle dieſe Fiſche
werden heute noch im Rheine gefangen , allein das Fiſchereierträgniß



iſt mit Bezug auf ſie unbedeutend geworden . Das obere Waſſer , das

ihnen allein gehört , iſt durch die Einbauung von Dämmen , Erſtellung

von Fabrikanlagen und durch die Einführung der Dampfſchifffahrt in

ſeinem Fiſchbeſtand wohl für immer bedeutend reduzirt worden ; nament —

lich die letztere hat überall eine Reduktion herbeigeführt . Durch die

Bewegung der Schaufelräder werden unzählige junge hilfloſe Fiſchchen

an den Strand geworfen , wo ſie elend zu Grunde gehen . Das Ge —

räuſch der Räder verjagt auch die Fiſche und hindert ſie am Laichen ! “) .

Dieſe letztern Umſtände finden wir nun allerdings am Rhein —

fall nicht und der Fiſchbeſtand iſt daher hier ein beſſerer als im oberen

Waſſer , auch der Aeſchen - und der Forellenfang ganz ergiebig ; allein ,

wie ſchon betont , er war es nicht , der die Fiſcherei dort zu einer

verhältnißmäßig großen Bedeutung brachte , ſondern das war ſeit jeher

ler Lacksfang am Rfieinfall .

Schon die römiſchen Feinſchmecker zählten zu den Delicateſſen

den Lachs . Er war ſeit alter Zeit ein geſuchter Gegenſtand des Waid —

werkes und iſt es geblieben bis heute . Er iſt ein Edelfiſch älteſten

Adels . Merkwürdig , daß trotzdem und trotz vieler und ſehr einläß —

licher Gelehrten - Studien ſeine Naturgeſchichte eine noch völlig unab —

geklärte und der Gegenſtand großer Controverſen iſt zwiſchen Gelehrten

und Gelehrten , und Gelehrten und Praktikern : Fiſchern , Fiſchzüchtern

und Fiſchhändlern “ ) .
Der Lachs , ſo viel ſteht feſt , iſt ein Wanderfiſch . Er iſt auf

das Meer angewieſen und auf das Süßwaſſer , auf erſteres zur Nahrung ,

auf letzteres zur Fortpflanzung . Aus der Nord - und Oſtſee , wo der

Lachs den Küſten entlang in Maſſe zu Hauſe iſt , ſteigt das Weibchen ,

wenn es in ſeinen Eierſtöcken die Mutterfreuden und Pflichten regen

fühlt , in den Rhein , die Oder , die Weſer , die Elbe und auch die

Weichſel , um in dieſen Flüßen eine Brutſtelle aufzufinden , wo es ſeine

Eier zur wirkſamen Befruchtung und geſicherter Entwicklung hinlege .

Je weiter weg vom Meere , deſto geſicherter fühlt es ſich. Deshalb

fängt ein großer Theil ſchon früh ſeine Reiſe an , ſchon im April oder

Mai . Welche Kraft und Ausdauer dabei viele der Thiere entwickeln ,

beweist , daß ſie Anfangs Juni ſchon am Rheinfall anlangen . Den

ganzen Niederrhein , alle die großen Stromſchnellen des Oberrheins
bis zum Rheinfall hat der Ankömmling alſo überwunden , indem er

ſich ſelbſt über den großen Fall in Lauffenburg heraufſchnellte und
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